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jClubtreffen im Hauptquartier

»Detektivausrüstung«, murmelte Franzi, wäh-

rend sie das Wort in die Suchmaschine ein-

gab. »Volltreffer! Hier sind ja schon die Online-

shops.«

Manchmal konnte Franzi es immer noch

nicht glauben, dass sie endlich einen eigenen

Computer besaß. Stefan hatte eine seiner groß-

zügigen Anwandlungen als netter großer Bru-

der gehabt und ihr seinen alten Computer samt

Drucker geschenkt, nachdem er sich einen neu-

en angeschafft hatte. Jetzt konnte sie mailen

und surfen, wann immer sie wollte, undmusste

dafür nicht extra ins Internetcafé oder ins Ju-

gendzentrum gehen. Aber das Beste war, dass

sie nun nicht mehr das einzige Mitglied des

Detektivclubs war, das keinen Computer hatte.

Franzi sah auf ihre Armbanduhr. Noch zwei

Stunden, bis Kim und Marie kamen. Da hatte

sie ja viel Zeit, um zu recherchieren. Heute woll-

ten sich die drei !!! wieder mal in ihrem gehei-

men Detektiv-Hauptquartier treffen. Es war ei-

ne Riesenschufterei gewesen, den alten Pferde-
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schuppen hinter dem Haus zu entrümpeln,
aber es hatte sich voll gelohnt. Jetzt hatten sie
alles, was sie brauchten: Tisch, Stühle, Regal,
Bullerofen, einen Bürocontainer mit abschließ-
barem Geheimfach und eine alte Pferdekut-
sche, in die sie sich zurückziehenkonnten,wenn
sie ganz sichergehen wollten, dass keiner zu-
hörte. Eigentlich war der Club »Die drei !!!«
nämlich immer noch geheim, denn keine der
drei Detektivinnen wollte, dass sich ihre Eltern
unnötige Sorgen machten. Doch inzwischen
hatten sie bereits mehrere Fälle erfolgreich ge-
löst und waren nach der Aufdeckung einer Be-
stechung bei einem Musikcasting sogar in die
Zeitung gekommen. Von der Belohnung hatten
sie sich ein Aufnahmegerät mit Richtmikrofon
gekauft. Da von den fünfhundert Euro noch
etwas übrig war, wollten sie ihre Detektivaus-
rüstung nun weiter vervollständigen.
Franzi klickte einen der Onlineshops an. Es

war ein Shop für Profidetektive. Sofort erschien
eine Latte von Produkten, alles vom Feinsten.
Hier blieben keineWünsche offen. Von der Peil-
anlage über Nachtsichtgeräte, Funk- und Über-
wachungskameras und Wanzen bis hin zum
Minisender konnte man einfach alles haben.
Leider waren die Preise auch vom Feinsten.
Franzi seufzte.
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In dem Moment ging die Tür auf und Chris-

sie stürmte herein. »Sag mal, kannst du mir

deinen Gürtel . . .« Mitten im Satz blieb sie ste-

cken und kam neugierig näher. »Spielst du im-

mer noch Detektivin? Bist du dafür nicht ein

bisschen zu jung?«

Franzi streckte ihrer großen Schwester die

Zunge heraus. Bloß weil Chrissie schon sech-

zehn war und einen Freund hatte, glaubte sie,

sie könnte sich alles erlauben.

»Was willst du?«, fragte Franzi genervt.

Chrissie setzte ein zuckersüßes Lächeln auf.

»Deinen Gürtel mit den silbernen Hufeisen.

Leihst du ihnmir?«

»Wie bitte?«, fragte Franzi. »Du hasst doch

Pferde und mein Pony kannst du nicht ausste-

hen.«

Chrissie schüttelte unschuldig ihre rote Lo-

ckenmähne. »Ich liebe Pferde. Pferde sind total

angesagt: auf T-Shirts, als Modeschmuck, auf

Tüchern und . . .«

»Alles klar«, sagte Franzi. »Du meinst Pferde

ohne den lästigen Stallgeruch.«

Bei Chrissie wunderte sie schon lange nichts

mehr. Jede Woche hatte sie eine andere Macke:

Mal war sie im Handyfieber, mal hatte sie zwei

Freunde gleichzeitig, mal wollte sie plötzlich als

Popstar die Charts stürmen, obwohl sie unge-
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fähr so gut singen konnte wie ein Goldfisch.

Und jetzt eben der Pferdetick. »Also, was ist?«,

fragte Chrissie. »Leihst du mir deinen Gürtel?

Nur für ein paar Stunden! Ich gehe mit Bernd

zum Eislaufen.« Franzi stöhnte. Sie hatte zwei

Möglichkeiten: entweder nachzugeben oder

Chrissie die nächste halbe Stunde nicht mehr

loszuwerden. Da sie auf Letzteres überhaupt

keine Lust hatte, entschied sie sich lieber für die

erste Möglichkeit und ging zu ihrem Schrank.

»Da hast du den Gürtel. Aber mach ihn bloß

nicht kaputt!«

»Natürlich nicht«, sagte Chrissie und verließ

triumphierend das Zimmer.

Franzi sperrte die Tür hinter ihr ab, damit

nicht noch mal jemand reinplatzen konnte.

Danach setzte sie sich wieder an den Schreib-

tisch.

Die Ausrüstung für Profidetektive war wirk-

lich zu teuer, aber als erste Info bestimmt nicht

schlecht, und ausdrucken kostete ja nichts. Au-

ßerdem wollten die drei !!! später sowieso noch

ausführlich besprechen, welche Gegenstände

sie anschaffen würden.

Bevor Franzi die Liste ausdruckte, beschloss

sie, sich noch andere Seiten mit Detektivaus-

rüstungen anzuschauen. Als sie zu den Treffern

ihrer Suchmaschine zurückging, blieb sie plötz-

j10



lich an einem Link hängen, bei dem in der

Kurzinfo »Skater-Detektive« fett gedruckt war.

Es handelte sich um einen Kinderkrimi, in dem

die Detektive nicht nur eine tolle Ausrüstung

hatten, sondern auch ständig auf ihren Skates

unterwegs waren. Neugierig klickte Franzi den

Link an. Sie skatete wahnsinnig gern – mindes-

tens genauso gern, wie sie auf ihrem Pony Tin-

ka ritt. Auf der Buchseite gab es weitere Infos

zum Krimi und Links zu verschiedenen Chat-

rooms für Skater- und Sportfreunde. Franzi

klickte weiter und weiter und sah sich einen

Chatroom nach dem anderen an. Dabei zupfte

sie immer wieder an ihren kurzen, roten Haa-

ren und versank völlig in der Chatroomwelt.

Plötzlich klingelte es unten an der Haustür.

Franzi fuhr hoch. Wer konnte das denn sein?

Sicher nicht ihre Freundinnen, dafür war es viel

zu früh. Schnell warf sie einen Blick auf ihre

Armbanduhr. Was, schon vier Uhr? Wo war

bloß die Zeit geblieben? Mist! Und sie hatte

keine einzige Seite ausgedruckt. Da würden die

anderen garantiert sauer sein. Zumal sie sich

regelrecht darum gerissen hatte, den Recher-

chejob zu übernehmen.

»Franzi!«, rief ihre Mutter vom Flur herauf.

»Besuch für dich.«

»Ich komme!«, rief Franzi zurück, schaltete
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den Computer aus und sprang auf. Da klopfte

es schon an ihre Tür.

»He, willst du uns nicht reinlassen?« Das war

Maries ungeduldige Stimme.

»Doch, klar«, sagte Franzi undmachte auf.

Draußen standen ihre Freundinnen Marie

und Kim. Marie war wie immer perfekt gestylt

und geschminkt, Kim dagegen hatte ihre ver-

waschene Lieblingsjeans und einen dicken Roll-

kragenpulli an.

»Wie geht es deinem Knöchel?«, fragte Kim.

»Gut«, sagte Franzi.

Vor einiger Zeit war sie ausgerechnet kurz

vor dem Abschluss ihres letzten Falls vom Pony

gestürzt und hatte sich den Knöchel verstaucht.

Inzwischen spürte sie zum Glück fast nichts

mehr und der Arzt war auch sehr zufrieden.

Marie musterte sie von Kopf bis Fuß und ihr

Blick blieb schließlich an Franzis zerzausten

Haaren hängen.

»Was ist denn mit dir los?«, fragte sie. »Bist

du gerade erst aufgestanden oder hast du etwa

unser Treffen vergessen?«

»Quatsch«, sagte Franzi. »Ich hab nur ein

bisschen gesurft und . . .«

»Hoffentlich für unseren Detektivclub«, sagte

Marie.

Franzi wich aus. »Auch . . .«
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»Kommt«, sagte Kim, »oder wollt ihr alle De-

tails hier zwischen Tür und Angel ausplaudern?

Dann können wir auch gleich zu deiner Mutter

in die Küche gehen.«

Prompt erschien Franzis Mutter am Fuß der

Treppe. »Ich hab gerade Plätzchen gebacken.

Soll ich sie euch raufbringen?«

»Nein, nein, danke«, sagte Franzi schnell.

»Wir nehmen sie mit in den Pferdeschuppen.«

»Aber da ist es bestimmt schrecklich kalt«,

meinte ihre Mutter. »Nicht, dass ihr euch erkäl-

tet. Bleibt lieber hier.«

Franzi nahm ihr den Plätzchenteller aus der

Hand. »Kein Problem. Wir haben doch den

Bullerofen.« Damit schob sie Kim und Marie in

Richtung Haustür.

»Nehmt wenigstens Decken mit«, sagte die

Mutter und drückte Marie einen Stapel in die

Arme.

Kurz darauf saßen sie in ihrem Hauptquar-

tier. Dort war es wirklich sehr kalt. Franzi hatte

eigentlich vor einer Stunde den Bullerofen an-

heizen wollen, es dann aber über dem Surfen

komplett vergessen.

Fröstelnd zog Marie die Schultern hoch und

wickelte sich in eine der Wolldecken ein. Franzi

stellte den Plätzchenteller auf den Tisch und

Kim streckte sofort die Hand danach aus.
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»Hmm, Zimtsterne! Köstlich, deine Mutter ist

ein Genie.«

»Ich werde es ihr ausrichten«, sagte Franzi

und musste grinsen. Sie kannte niemanden,

der so versessen auf Süßigkeiten war wie Kim.

Besonders bei Schokolade konnte sie nicht wi-

derstehen.

Genüsslich schleckte Kim auch noch den letz-

ten Krümel von den Fingern. »Jetzt muss ich

aber aufhören, ich bin sowieso schon viel zu

dick.«

Franzi stöhnte: »Du bist nicht zu dick.«

»Doch, bin ich«, sagte Kim. »Meine Jeanswer-

den immer enger.«

»Du bist nicht dick«, sagte auch Marie. »Aber

wenn du dich nicht wohlfühlst, dann unter-

nimm halt was, treib Sport oder so.«

Kim sahMarie entsetzt an. »Ich hasse Sport!«

Franzi wechselte schnell das Thema, bevor

Kim noch weiter herumjammerte. »Also, Leu-

te«, sagte sie. »Kommen wir zu unserem heuti-

gen Tagesordnungspunkt. Was wollen wir für

unser Detektivbüro anschaffen?«

»Ichdachte,duhast recherchiert?«, fragteMa-

rie zurück.

Franzi wurde rot. »Ja, schon. Ich war auf so

einer Seite für Profidetektive. Super Sachen, aber

schweineteuer.«
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»Hast du was ausgedruckt?«, hakte Marie

nach, obwohl sie genau mitbekommen hatte,

dass Franzi mit leeren Händen aus ihrem Zim-

mer gekommen war.

»Leider nicht«, sagte Franzi. »Ich wollte ja,

aber dann . . .«

Marie zog die linke Augenbraue hoch. »Ty-

pisch!«

»Was heißt hier typisch?«, wehrte sich Franzi.

»Jetzt fangt nicht wieder an zu streiten«, sagte

Kim, die es nicht ertrug, wennMarie und Franzi

aneinandergerieten. »Dafür hab ich was mit-

gebracht.« Sie holte ein Blatt Papier aus ihrem

Rucksack.

Neugierig beugte Marie sich vor. »Was ist

das?«

»Eine Liste über die Ausrüstung der drei ???«,

antwortete Kim. »Ich bin mal meine ›Die drei

???‹-Krimis durchgegangen und hab mir no-

tiert, was die so alles haben.«

»Tolle Idee«, sagte Franzi.

Kim nickte. »Ich habe die Bücher ja auch ver-

schlungen. Besonders gut fand ich immer den

Peilsender.«

»Denkannst du gleich vergessen«, sagte Fran-

zi. »Der ist viel zu teuer. Dafür reicht unser Geld

nicht.«

»Es gibt noch genug andere Sachen«, sagte
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Kim und las die Punkte auf ihrer Liste vor:

»Digitalkamera und Handys haben wir schon,

aber wie wär’s mit Wanzen oder einem Metall-

suchgerät? Und hier: Fingerabdruckset, Mikro-

skop, Kartenmaterial, Lexika und ein Foto-

labor.«

Franzi hörte aufmerksam zu. »Ein Fotolabor

brauchen wir nicht, oder? Wir können unsere

Fotos doch sofort am PC angucken und bren-

nen.« Die anderen nickten. »Aber ein Metall-

suchgerät finde ich spannend.«

»Ich weiß nicht«, meinte Marie. »Wie oft wer-

den wir das benutzen? Ich binmehr für das Fin-

gerabdruckset. Das ist absoluter Standard für

jede Detektivausrüstung.«

Kim nickte. »Da hast du recht.«

»Was gehört eigentlich alles zu so einem

Set?«, wollte Franzi wissen.

Kim wusste es. »Grafitpulver und ein Pinsel

zum Abpinseln der Gegenstände. Außerdem

Klebeband zum Abziehen und Spezialpapier.

Darauf klebt man das Klebeband, und schon

werden die Fingerabdrücke sichtbar.«

»Cool«, sagte Franzi. »Das klingt gar nicht so

teuer. Das sollten wir uns auf jeden Fall an-

schaffen.«

Kim strahlte. »Dann sind wir uns da ja schon

mal einig.«
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»Und was ist mit Fußspuren?«, fiel Marie ein.

»Dafür brauchen wir Gips, oder?«

»Ja, genau«, sagte Kim. »Mit Gips gießt man

Fußabdrücke oder Reifenspuren aus, lässt den

Gips hart werden und hat danach das Negativ-

modell. Gips kostet auch nicht so viel, glaube

ich.«

»Okay«, sagte Franzi.

»Kartenmaterial sollten wir uns auch zule-

gen«, sagte Kim. »Und dann, fürchte ich, ist un-

ser Geld schon alle.«

Franzi schüttelte den Kopf. »Wer weiß? Bevor

wir etwas kaufen, sollten wir sowieso erst Kom-

missar Peters fragen. Sicher hat er eine günstige

Einkaufsquelle und kann uns Tipps geben.«

Kommissar Peters war ein Freund von Maries

Vater, der in der beliebten Fernsehserie Vorstadt-

wache den Hauptkommissar Brockmeier spiel-

te. Kommissar Peters hatte den drei !!! bereits

bei ihren vorangegangenen Fällen geholfen.

Auf ihn und seinen Kollegen, Polizeimeister

Conrad, konnten sie sich hundertprozentig ver-

lassen.

»Wir sollten ihn anrufen«, schlug Kim vor.

Marie lächelte. »Das können wir uns sparen.

Ich hab ihn schon angerufen und er hat Zeit

für uns. Morgen um drei haben wir einen Ter-

min bei ihm im Präsidium.«
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»Wahnsinn!«, rief Kim.

»Super«, sagte Franzi. Obwohl sie es manch-

mal doof fand, dass Marie so reich war und die

Beziehungen ihres berühmten Vaters ausnutz-

te, musste sie zugeben, dass es für ihre Detek-

tivarbeit extrem nützlich war.

Kim stand auf und schnappte sich noch ein

Plätzchen. »Okay, dann treffen wir uns morgen

um drei beim Kommissar.«

»Und wenn wir die Ausrüstung erst haben«,

sagte Franzi, »kommt der nächste Fall bestimmt

auch bald.«

Kim nickte. »Das klingt nach unserem

Schwur.«

Marie wickelte sich aus ihrer Decke und stell-

te sich zu den anderen. Die drei Detektivinnen

streckten die Arme aus und legten die Hände

übereinander. Im Chor riefen sie: »Die drei !!!«

Dann sagte Kim: »Eins!« Franzi sagte: »Zwei!«

und Marie: »Drei!«

Danach hoben sie gleichzeitig die Hände in

die Luft und riefen zum Abschluss laut: »Po-

wer!!!«

Als sie aufbrachen und Franzi sich gerade

von ihren Freundinnen verabschieden wollte,

hielt Marie sie amArm fest. »Kann ich noch ein

bisschen bleiben? Wir könnten doch noch Tee

trinken oder so . . .«
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Franzi ahnte sofort, dass es Marie eigentlich

nicht um den Tee ging. Sonst hatte sie es nach

den Treffen immer furchtbar eilig, weil sie ent-

weder zur Gesangsstunde oder zum Aerobic

oder in die Theater-AG musste. Marie wollte

nämlich später Sängerin oder Schauspielerin

werden.

Marie warf ihre langen, blonden Haare zu-

rück. »Ist Stefan zufällig da?«

Franzi grinste. »Tut mir leid, damuss ich dich

enttäuschen. Stefan hat heute seine BWL-AG.«

Es war ein offenes Geheimnis, dass Marie bis

über beide Ohren in Franzis großen Bruder ver-

knallt war, aber zugegeben hätte sie das natür-

lich nie im Leben.

»Ach so . . .«, sagte Marie. »Hm. Ich glaube,

ich muss doch los. Ich muss . . . äh . . . noch für

meine nächste Gesangsstunde üben.«

»Klar«, sagte Franzi. »Dann viel Spaß!«

Sie gingen nach draußen und Franzi warf

Kim hinter Maries Rücken einen übertrieben

schmachtenden Blick zu, mit dem sie Marie

nachahmte. Kim musste sich zusammenrei-

ßen, um nicht laut loszulachen.
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j Ein neuer Fall

Als die drei Detektivinnen um die Ecke bogen,

wären sie beinahe mit Franzis Vater zusam-

mengestoßen. Der redete auf eine Frau ein, die

ihren Dackel an der Leine hatte und anschei-

nend gerade bei ihm in der Tierarztpraxis ge-

wesen war. Franzi runzelte die Stirn. Komisch!

Sonst begleitete ihr Vater seine Kunden nie bis

zur Gartentür.

Rasch gab sie Marie und Kim ein Zeichen.

Sofort zogen sich die drei !!! ein Stück zurück

und lehnten sich gegen die Backsteinmauer.

Franzis Vater hatte sie ebenso wenig bemerkt

wie seine Begleiterin. Die beiden waren so ver-

tieft in ihr Gespräch, dass sie nichts um sich

herumwahrnahmen.

Kim prägte sich wie immer in Sekunden-

schnelle die Personenbeschreibung ein: Die

Frau war circa 1,60 Meter groß, Mitte vierzig,

hatte glatte braune, kinnlangeHaare, eine run-

de Brille und war etwas füllig. Ihre Kleidung,

der braune Mantel und die Strickmütze, wirkte

ziemlich bieder.
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